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Das Leben ist ein Geschenk,


eine Möglichkeit, ein Auftrag.


Aber nur dem lacht die Sonne,


der den Blick aufwärts richtet,


glaubt und strebt,


aber auch zugleich mit beiden


Füßen auf der Erde steht.


Nie sollte es in der Resignation münden!


JAKOB BETZEN 1985




In Erinnerung an


Jakob Betzen


(1913 - 2004)


Zum 110. Geburtstag




GEFANGENSCHAFT


IST KEINE OPTION.


Drei authentische Episoden eines deutschen Soldaten aus dem Zweiten Weltkrieg


Vorwort


Aus der Vergangenheit zu lernen, ist gerade heute wichtiger als je zuvor. Wieder tobt ein Krieg in Osteuropa, der uns aus naiven Träumen von Stabilität und Frieden brutal herausriss.


„Aufgestanden ist er, welcher lange schlief.“ (Georg Heym).


Er hat das Vermögen, unsere Welt zum Einsturz zu bringen. Die Geißel eines völkerrechtswidrigen Angriffskriegs quält Menschen erneut in Europa, fordert Abertausende von blutigen Opfern und zerstört unschätzbare Sachwerte. Wir sind angesichts des Unheils und Elends sprachlos. Wahrscheinlich werden wir noch Jahre brauchen, um die volle Dimension dieses abnormen Geschehens zu begreifen. Wer hätte gedacht, dass aus imperialistischen Gründen im Februar 2022 ein Krieg vom Zaun gebrochen wird und man selbst mit dem Einsatz von Nuklearwaffen droht? Millionen von Menschen sind entwurzelt und auf der Flucht. Allein in Deutschland sind bis jetzt (Oktober 2022) über eine Million ukrainischer Flüchtlinge angekommen. Es sind meist Frauen, Kinder, hilflose Greise, die vor den Bomben und Granaten geflohen sind. Sie stehen vor einer unsicheren Zukunft. Noch wissen wir nicht, wann das Morden, Foltern und Vergewaltigen enden wird oder ob uns gefährliche Eskalationsstufen bevorstehen. Wir befinden uns inmitten des Elends, das am 24. Februar 2022 begonnen hat.


Vor diesem belastenden Hintergrund erscheint mir die Veröffentlichung authentischen Materials aus dem Zweiten Weltkrieg, das ein ehemaliger Soldat vierzig Jahre nach den schrecklichen Geschehnissen hauptsächlich an der Ostfront aufgezeichnet hat, durchaus gerechtfertigt. Es handelt sich um Ereignisse, die er persönlich erlebt und erlitten hat, die ihn in seinem tiefsten Inneren geformt und getroffen haben. Sie lassen den unmenschlichen Abgrund erahnen, vor dem er stand. Noch Jahrzehnte danach wühlten ihn die schrecklichen Begebenheiten auf, in denen sein Leben an einem seidenen Faden hing. Sie manifestierten sich drastisch in nächtlichen Alpträumen und Schreiattacken, aus denen er schweißgebadet erwachte. Heute würde man von posttraumatischen Belastungsstörungen reden. Doch damals hat sich niemand um die Kriegsheimkehrer gekümmert. Viele haben ihre Leiden und Verletzungen an Leib und Seele mit ins Grab genommen.


Der Dank des Vaterlands ist dir gewiss.


Lebhaft schildert der „Funker“ Jakob in den folgenden drei Episoden seine drastischen Erinnerungen an eine böse Zeit. Mit Schläue und Tapferkeit meisterte er die Gefahren und überstand einen Krieg, der zum Massengrab für Millionen Menschen wurde, körperlich unverletzt.


Die Aufzeichnungen sind authentisch. Nichts ist weggelassen, nichts ist hinzugefügt worden. Erstaunlich ist die detailgetreue Erzählung der Begebenheiten. Er hatte alles noch in frischer Erinnerung, als er sich an den Schreibtisch setzte, obwohl schon vier Jahrzehnte ins Land gegangen waren. Die Berichte waren für den engen Kreis der Familie, die Kinder und Enkelkinder gedacht. Trotzdem glaube ich nicht, dass er sich dagegen sträuben würde, sie heute in dieser Form zu veröffentlichen. Vielleicht wollte er mit der Niederschrift einen inneren Reinigungsprozess anstoßen.


Seelische Wunden heilen nur langsam.


KORNELIA BETZEN, 2023




Anmerkung:


Die Landkarten sowie die Zeichnungen des Rückweges wurden von Kornelia Betzen auf der Grundlage seiner Aufzeichnungen erstellt.


Die Skizzen in den Episoden sind original von Jakob Betzen gezeichnet und wurden von Kornelia Betzen farbig gestaltet.




Kurze biographische Hinweise


zum Autor und zum


Verständnis der Memoiren


Jakob Betzen wurde 1913 auf einem Bauernhof in der Eifel geboren und verbrachte dort eine schöne, aber auch fordernde Kindheit und Jugend in engem Kontakt zur Natur. Er besuchte das Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in Trier und machte dort sein Abitur. Gerne hätte er Architektur studiert, konnte sich aber aufgrund finanzieller Gegebenheiten kein längeres Studium leisten und entschloss sich daher, Pädagogik zu studieren, um Lehrer zu werden. Er legte die Lehramtsprüfungen in Mathematik und Französisch ab. Schließlich leitete er später jahrzehntelang eine Realschule.


Seine erste Stelle führte ihn nach Berlin. Dort wurde er mit dem Kriegsausbruch 1939 zur Wehrmacht eingezogen. Er nahm ohne Begeisterung an nahezu allen wichtigen Feldzügen teil. Aufgrund seiner besonderen Begabung wurde er Funker. Prägend war für ihn die Härte und Grausamkeit des Kriegsgeschehens in Russland/Ukraine. Die Rückzugsschlachten des Jahres 1944 traumatisierten ihn. Um der Gefangenschaft zu entgehen, entschloss er sich, mit wenigen Kameraden einen abenteuerlichen und gefährlichen Rückweg zu Fuß von Ungarn bis in seine Heimat zu gehen.


Niemals hat er von soldatischem Heldentum gesprochen, sondern den Krieg unbedingt als Mittel der Politik abgelehnt. Ebenso stand er dem Nationalsozialismus kritisch gegenüber. Seine Kriegserinnerungen schrieb er nieder, als er bereits pensioniert war. Die vorgelegten Memoiren handeln von dem Zusammenbruch, dem Kriegsende und der dramatischen Flucht.


Er fühlte sich stets seiner Heimat, der Eifel und ihren Menschen verbunden. Er starb hochbetagt im Jahr 2004.




Zweiter Weltkrieg


1939 - 1945


Ein Soldat erzählt:


„Er war hart.


Ich habe den Krieg nicht gewollt.“


Im Krieg kam ich durch folgende Länder:




	Polenfeldzug:





Polen 1939




	Westfeldzug:





Luxemburg, Belgien,


Frankreich 1940




	Ostfeldzug:





Litauen, Lettland,


Estland, Russland




	Polen, Tschechoslowakei,





Rumänien, Ungarn




	Jugoslawien, Österreich


	Kriegsende:





Steiermark




	Heimweg:





von der Steiermark


(fast alles zu Fuß)


bis Arenrath/Hof Hütt bei Wittlich


Von meiner Abiturklasse sind:




	17 gefallen, vorwiegend in Russland,


	1 vermisst, in Russland


	6 heimgekehrt







I. DIE EINBERUFUNG




Berlin 1939


( Berlin, Potsdam, Stettin )


Ich arbeitete als junger Lehrer in Bärenklau bei Berlin und war froh, dort arbeiten zu können. Mein Onkel Theo wohnte zu dieser Zeit in der Hauptstadt, so dass ich weit entfernt meiner Eifeler Heimat dort einen familiären Bezugspunkt hatte.


Ich erinnere mich noch gut an den Sommer 1939. Ich genoss es, mit dem Rad, das ich mir von dem schmalen Gehalt gekauft hatte, die Stadt und die nähere Umgebung zu erkunden. Jedoch bahnte sich bald eine Veränderung an.




29.08.1939


Wir saßen bei Familie Kulisch in Bärenklau bei Berlin abends vor dem Haus.


Ab mittags zischten immer wieder Flugzeugstaffeln durch die Luft nach Osten. In der Dämmerung kam die Einquartierung der Luftwaffe, die die nahen Heinkel-Flugzeugfabriken „schützen“ sollten, wie sie sagten. Mehr sagten sie nicht. Ihre Gesichter waren ernst und nervös. Keiner sprach. Sie starrten vor sich hin, eine Zigarette im zitternden Mund. Man schaute sich gegenseitig schweigend an, tuschelte da und dort etwas. Gegen Mitternacht ging man schlafen, doch die Soldaten nicht. Man ahnte nichts Gutes.


Um 1 Uhr nachts weckte man mich. Man überreichte mir den „Gestellungsbefehl“. Ich musste sofort zur Kaserne (NA 23 Potsdam-Nedlitz). Erschrocken packte ich meine „sieben Sachen“, verabschiedete mich, ging 5 km durch die dunkle Nacht zu Fuß zum Bahnhof Velten und erreichte gegen 4 Uhr morgens die Kaserne. In der Dunkelheit rannte dort alles hin und her, unbekannt, schweigend, ernst, abwartend, fragend…


Aber niemand gab oder wusste eine Auskunft. Alle waren wohl überrascht! Der Briefkasten am Eingang war überfüllt. Ein Zettel war aufgeklebt: „Post wird nicht mehr befördert“.


Wir erhielten Uniform und Waffen, saßen oder lagen auf dem Boden des Kasernenhofes herum, zu Hunderten, warteten, warteten, warteten, vom Samstagmorgen bis zum Sonntagabend 22 Uhr, ohne Unterbrechung. Ab und zu gab es etwas zu essen und zu trinken, dann noch die ‚eiserne Ration‘. Das war alles.


Damit war alles klar. Es konnte nur Krieg bedeuten! Niemand gab Auskunft oder durfte es nicht.


Plötzlich, Sonntagabend 22 Uhr, pfiff einer. Alle standen auf, traten in Reih und Glied auf dem Kasernenhof an, geordnet nach Kompanien, jeder mit Gewehr und Feldgepäck. Schweigend marschierten wir zu den vielen Fahrzeugen am Rande des Kasernenhofes, stiegen auf und fuhren in langer Kolonne davon.


Noch wusste niemand, wohin. Jeder schaute stumm vor sich hin, ernst, schweigend, zu Tode erschrocken.


Wir fuhren zum Bahnhof Potsdam, von dort vor Tagesanbruch mit dem Zug nach Stettin, dann mit den Fahrzeugen weiter nach Osten an die polnische Grenze, die ganze Nacht hindurch.


Unterwegs sahen wir in der Dunkelheit und Morgendämmerung noch zahlreiche Militärkolonnen.


Da musste auch der Letzte ahnen, was los war.


Zwei Tage später brach der Krieg aus!


Wir waren an vorderster Stelle mit dabei, sahen zahllose Tote, Verwundete, Verstümmelte, Zerfetzte, Verbrannte, Härten, Gefahren, Grausamkeiten ohne Ende, sechs Jahre lang, dem Schicksal wehrlos ausgeliefert, nur noch auf Glück angewiesen. Jeder wusste, dass all das auch ihn selbst jederzeit treffen konnte.


Niemand wusste, wie lange dieser Krieg wohl dauern werde,




	ob er einen guten oder schlechten Ausgang nehmen werde,


	ob man selbst ihn überleben werde oder nicht.





Alles war ungewiss,


daher enorm belastend!


Man wusste nur, dass er sehr lang, ungewiss, hart und gefährlich sein werde.


Es folgten (für mich) die Feldzüge gegen Polen, Belgien, Frankreich, Russland und den Balkan.


Es folgten Winter bitterster Kälte, lange Zeiten fast unerträglichen Hungers, zahllose Wochen fast hoffnungsloser Gefahren. Keiner wusste wie lange.


Nach überraschenden anfänglichen Erfolgen in Polen, Frankreich, im Balkan, in Griechenland und Russland kam der grausame Winter 1941-1942, Jahre schwindender Hoffnung, Jahre des Hungers, der Kälte, der Grausamkeiten, Jahre der Angst und Unsicherheit, der Entnervung und die Furcht, nicht lebendig aus diesem „Hexenkessel“ herauszukommen, oder wenn, dann vielleicht mit nur einem Arm oder einem Bein, oder blind, oder... .
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